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0»>Mn >kIi» MliiI >e bei Vire genbeüert
5ckv ŝk-s Kämpfe in l̂ oi -mancHe vnä kk-etagns/Im Osten Kofis Zov/jetpanrek -vsi -Iusts

Berlin,  7 . August
In der Normandie versuchen die Nordamerikaner

seit Tage» durch wachsend schwere Angriffe im Ab¬
schnitt östlich Avranches den im Raum von Vire
immer wieder nicdergerungcnen Briten vorwärts
p, Hilfen. Gestern raffte der Gegner noch einmal
mehrere Divisionen zusammen und griff in breiter
Front an von schwerem Feuer zahlreicher Batte¬
rie« und heftigen Luftangriffen laufend unterstützt.
Weiter nördlich schloffen sich die Briten dem An-
pH au. Die härtesten Kämpfe entwickelte» sich ans
etwa 25 Kilometer Breite an dem durch die Orte
Lin , Tt . Pois und Cherence bestimmten Front-
b̂ en. Durch rücksichtslosen Einsatz seiner immer
wieder in dir Schlacht geworsenrn Divisionen ge
lang es dem Feind nach mehrstündigen» Ringen
»a einige« Stellen in unsere Linien einzndringen.
Sofort eingesetzte eigene Gegenangriffe riegelten die
Einbrüche ab. Das Ziel der feindlichen Angriffe
war ein Durchbruch im Raum von Bire , um den
beiden, an feste Linien gefesselten britisch-kanadi¬
schen Armeen ebenfalls dir Möglichkeit zn grotz-
niumigen Bewegungen zu verschaffen. Dieser Ber¬
ich stt bis jetzt gescheitert.

Zahlreiche feindliche Verbände, unter ihnen kana¬
dische schottische und englische Elite -Regimenter,
Men sich in der Normandie bereits verblutet, und
die Masse der über 3000 bisher an der Jnvasions.
front abgeschoffenen feindlichen Panzer entsüllt aufdie britisch-kanadischen Truppen. Dennoch waren
deren Bodengewinne im wesentlichen nur dadurch
Monde gekommen, daß unsere Truppen zwischenvrne und Vire zur Verkürzung ihrer Linien einige
schmale Zonen freiwillig räumten. Montgomrry
steht immer noch  vor der Notwendigkeit, neue
verlustreicheAngriffe gegen eine starke
»bwehrfront  führen zu müssen.

Im weiteren Verlaus d§r eigenen Gegenstöße tra¬
ten unsere Truppen auch in dem südlich anschlie¬
ßenden Frontabschnitt den dort in den letzten Ta¬gen vorgedrungenen Nordamerikanern entgegen.
Trotz hartnäckigen Widerstandes gewannen sieBoden  und vernichteten dabei abgeschnittene feind¬
liche Kräfte.

Südlich und südwestlich Avranches drückte der
Feind weiter nach Osten gegen den Mayenne-Jluh,
«ach Süden gegen die obere Loire und nach Westen
in die Bretagne hinein. An der Mahenne wurden
kindliche Kräfte zerschlagen. Auch in den Hügeln
südöstlich St . Malo und östlich Brest  haben
«nsere Truppen den Gegner zum Stehen gebracht.
Sie führen den Abwehrkamps mit beweglichen Ver¬
bänden und verdichten den Widerstand unserer
Stützpunkte durch Einschieben neuer Kräfte. Das
Tempo des feindlichen Vordringens ist dadurch
langsamer geworden.

Hinzu kommt, daß der Gegner beim Vortreiöen
seiner Kräfte zahlreiche Widerstands»'nseln  einfach liegen ließ. Diese setzen in seinem
Kücken den Kamps gegen die anrückenden feind-
sichen Verstärkungen fort. Die NordamerikanerPid dadurch stark in Anspruch genommen und es
V ihnen nur unter großen Schwierigkeiten mög-
sich, ihre Infanterie den vorgeprellten Panzer-
Hitzen mnAusuhren . zumal auch unsere Luft-
«esse  bei Tag und Nacht die mit Kolonnen
vollgestopften Straßen erfolgreich bombardiert.

Die Nachrichten von der Ostfront  melden
eine ständig wachsende Zahl von Abschüssen
bolschewistischer Panzer  in allen
Houptkampsrägmen. Neben den Auswirkungen
unserer schweren Waffen zeigt sich in den Abschutz-
-ahlen das wachsende Vertrauen unserer Grena¬
diere zn den panzerbrechenden Waffen des Einzel-
minpferz. Die Panzerverluste der Sowjets bewei¬
sen die schnellen und wirksamen Gegenstöße gegendie zusammengefaßten feindlichen Angriffe. Die
örtlichen Korrekturen der Front durch Borver -
"gung  unserer Linien ergänzen das Bild.

In den Hochkarpaten  wurden örtliche An¬
griffe abgewiesen. Beiderseits Mieter  und nord¬
westlich Baranow entwickelten sich erbitterteKämpfe mit den hier stärker angreifenden Bol¬
schewisten. Aus seinem Einbruchsraum westlich
VEranow stieß der Feind Ausklärungskräste bis
zur Nida und in den Raum von Ostrowisc vor.
Die schwachen, nach Westen vorgehenden Trupps
wurden abgefangen, die nach Ostrowisc vorge-
stoßenen Spitzen aufgerieben. In den ständigen
Angriffen engten unsere Panzer den Brückenkopf
südöstlich Warka weiter ein. Nach Abwehr feind¬
licher Gegenstöße nahmen sie drei Ortschaften imSturm.

Nordöstlich Warschau  hielt sich der Feind
unter dem Eindruck seiner schweren Verluste der
Vortage zurück. Nach sehr starker Feuervorberei¬
tung trat er dagegen südwestlich Bialystok
erneut zum Angriff an. Unsere Truppen fingen
den Stoß auf und schlugen ihn. zum Teil im
Rahkampf. ab. .

Zwei schwächere feindliche Angriff« hart nörd-
lich des Njemen  blieben im Abwehrfeuer liegen.
Der Schwerpunkt der Kämpfe lag weiter nördlichim Bereich der Straße Spedniken—Raseinen. Hier
griffen die Bolschewisten seit den frühen Mor-
genstnnden mit zwei wieder aufgefüllten Panzer¬
korps und einem Schützenkorps an, um ' den

Durchbruch nach Weste» zu erzwingen. Vorüber-
gehend drang der Feind in unsere Stellungen ein.Er wurde aber überall unverzüglich durch Gegen¬
angriffe wieder zurückgeworfen. Die harten
Kämpfe brachen auch am Abend noch nicht ab. Im
Abschnitt der hier eingesetzten bereits mehrfach imWehrmachtbenchtgenannten Panzerarmee wurden
gestern erneut 78 Sowjetpanzer abgeschossen. so daß
hier im Laufe der letzten drei Tage ins¬
gesamt 259 Panzer  auf bolschewistischerSeit« ausfielen.

Im Nordabschnitt  der Ostfront traten die
Bolschewisten nordöstlich Birsen mit stärken Pan¬zerverbänden zu neuen Durchbruchsversuchsn in
Richtung' auf Riga an. In außerordentlich schwe¬ren Kämpfen schlugen unsere Truppen alle An-
griffe zurück und schossen in den beiden letzten
Tagen 5S Panzer ab. Oestlich der Düna
wurden ebenfalls zwei schwere Durchbruchsoersuche
der Bolschewisten in harten Kämpfen abgewiesen,wobei unsere Truppen zwei feindliche Regimenter
einschloffen und vernichteten.

Insgesamt verlor der Feind im Nordabschnittin den letzten 48 Stunden 127 Panzer . Sein«
Gesamtverluste in diesem Abschnitt stiegen da¬
mit seit Beginn der Sommeroffensive aus1325 Panzer,  wovon allein 545 guf die drei
letzten zehn Tage entfallen.

Hunderttausende bauten in Ostpreußen den Grenzschutz
LivniALitiAe 6eirreillsaftaktsleistuiiA / Lio tiekx-estskkeltes VerteiftiAUHAsoetr entstellt
Berlin . 7. August. Die militärischen Ereignisse

find für die ostpreußische Bevölkerung zu einem
Signal für einen wahrhaft totalen Einsatz aller
Kräfte geworden, wie er in der deutschen Ge-
schichte kaum ein Beispiel hat. In dem leidenschast-
lichen Willen, den bolschewistischen Tod-feind an der Schändung deutschen
Bodens zu hindern,  find Hunderttansendevon Ostpreußen dem Ruf des Gauleiters Koch ge¬
folgt und haben Pickel und Schaufel zum Bau des
Grenzschutzes in die Hand genommen.

Innerhalb von drei Stunden marschierte zum
Beispiel die Universität Königsberg mit sämtlichen
Professoren. Studenten . Pförtner usw. geschloffen
zum Einsatz. 30 000 Hitler -Jungen schulterten ge¬
schloffen den Spaten . Aehnlich war es in allen
Verwaltungszweigen und Berussständen Ostpreu¬ßens. Innerhalb von 24 Stunden stand durch¬
gehend die erste Linie Hunderte von
Kilometern lang  vgr Ostpreußens Grenze.
Und so geht die Arbeit der ostpreußischen Bevölke-
rung Tag um Tag. Woche um Woche, in die Tiefe
gestaffelt, mit Ablösung und Schichtwechsel.

Diese Gemeinschästsleistungstellt alz Ganzes eine
höchste Bewährungsprobe für die politische Füh-
rung dar . Es ist eine Volkserhebung im wahrsten
Sinne des Wortes, eine Volkserhebung, wie zu Be-
ginn des Befreiungskrieges, als Dörck von Ost¬
preußen aus die Herzen zum Siegeswillen hochriß.

Auf die fernsten Ereignisse an der Front hat so
Ostpreußen nicht mit Angst und Panik, sondern
mit entschlossenster Tat . mit einer Demonstration
des Gemeinschaftswillens geantwortet , die sür alle
Deutschen ein leuchtendes Beispiel  dar¬
stellt. Das wahrhaft nationalsozialistischeBekennt¬
nis Ostpreußens zur leidenschaftlichen Verteidigung
der Heimat ift-ein Fanal der deutschen Entschlossen¬heit. Der Feind wenn er die Hand — wie auch
immer — nach deutschem Boden ausstrccken sollte,wird erfahren, daß er jeden Fußbreit mit Strö-
men von Blut bezahlen muß. so lange, bis dieStund « des Angriffs und der Abrechnung für die
deutschen Armeen wieder gekommen sein wird.

Der überraschende Besuch von Dr . Ley.  der
tags zuvor in einem ostpreußischen Betrieb ge¬
meinsam mit Gauleiter Koch gesprochen und infeiner Rede die unlösbare Verbundenheit des gan-
zen Reiches mit Ostpreußen zum Ausdruck ge¬
bracht hatte, löste tiefe Freude aus . ..Was Ihr hier

Vas klägliche Bild der „Regierung " des Herrn Bonomi
Lin Lrlek kenecletto Oroees Decker fteulrt nur sv clio eigenen Interessen

Mailand . 7. August
„Rcpublica Fascista" veröffentlicht den Wort¬

gut eines Brieses von Benedetto Croce au^onomi,  mit dem Croce seinen Austritt auskm Kabinett Bonomi begründet. Das Blatt teilt
es habe diesen Text aus der Sendung des

Korrespondenten der United Pr .ß in Süditalien
^ seine Agentur in den USA . aufgefangen, und«merkt, der amerikanische Korrespondent habe
H seiner Sendung ausdrücklich erklärt, er habe
me Kopie des Briefes von Croce selbst  er-
Uuen. Croce  gibt in dem Brief seiner Ent-
Euschnng über die Mäpner der Regierung Aus-
«rnck, die „um nichts anderes als ihre eige-
"kn Interessen besorgt" seien. Er beklagt sich
Akr um die „Gleichgültigkeit des Volkes , undschließlich die Kenntnis der Waffenstill«
mmdsbedingnngen der Alliierten , die er als
furchtbar und erbarmungslos " be-net, als Grund

Kabinett an.
für sein Ausscheiden aus

befaßt sich dann im einzelnen mit
^affenstillstandsbedingungen,

den
dl«

den Italienern weder gestatten würden, frei zu
sein, noch frei zu arbeiten. „Mir liegt der Ge¬
danke fern", so schreibt Croce wörtlich, „gegenirgendwen einen Protest zu erheben, aber ich sehe
nicht ein, warum Italien unter solchen Be¬
dingungen eine Regierung haben soll, und wennes eine hat, weshalb ich ihr angehören muß."

Es liegt kein Grund vor, die Echtheit desCroce-Brieses anzuzweifeln. Der Ton des Schrei¬
bens entspricht durchaus der Art Croces. Jeden¬
falls werfen die Ausführungen des Altmeisters
des italienischen Liberalismus ", als den sich
Croce gern feiern läßt , ein bezeichnendes Licht
auf die Verhältnisse in den von den Anglo-Ameri¬kanern besetzten und von den Bolschewisten be¬
herrschten Italien . Als Croce, der den Kampf
gegen den Faschismus als seine Aufgabe ange¬sehen hat, nach dem Sturz des Duce nach Ita¬
lien eilte, um, wie er hoffte, das Steuer in seineHand zu nehmen, hat er sich sicher nicht träumenlassen, daß er schon nach wenigen Monaten das
Bedürfnis haben würde, sich schnellstenswieder zurückzuziehen

schafft.« sägte Dr . Ley, ..schafft Ihr für das gesamt« Deutschland. Euer Einsatz ist der Beweis
des fanatischen Willens des ganzen deutschen Bol
kes. dem bolschewistischen Ansturm Einhalt zu gebieten! Der Führer kennt Euer Opfer, der
Führer dankt Euch in dieser Stunde,,und das deutsche Volk ist bei Euch in Eurer Ar¬beit."

Zahlreiche Begegnungen mit deutschen Soldaten
aller Wehrmachtteile und aller Dienstgrade führtedem Reichsorganisätionsleiter der NSDAP , die
zähe Entschlossenheit der Volksärmee des - -"hrers
vor Augen, gemeinsam mit der ostpreußift., » Be¬
völkerung in der Erfüllung ihrer Pflicht durchTat und Leistung die Schande des 20. Juli ver¬
gessen zu machen.

Bei Besprechungen, die Dr . Ley anschließend mit
mehreren Kreisleitern des ostpreußischen Genes
in den Standorten ihres Kriegseinsatzes führte,erwies sich die eiserne Härte und Diszipln. mit der
sich die ostpreußischen Männer und Frauen ohnejede Ausnahme ihren Gegenwartsaufgaben wid¬
men. Mit Bewegung las er die anspruchslosen
und sachlichen Berichte, die vom Opferwillen der
Ostpreußen, ihrer Entschlossenheit und BereitschaftKunde geben, ein Hohcslied deutscher Ueber-
zeugungstreue und unbeirrbarer Liebe zum Führerund seinen Maßnahmen.

Berlin , 7. August
Die erneute Verstärkung der Bombardierung

Londons durch„V1" hat auch die englische Diskussionum die deutschen Waffen wieder anjchwellen lassen.
Selbstverständlichheult der Hauptteil der englischenPresse nach wie vor voll Gift und Wut über den
„deutschen Terror ". Sic will nicht wahrhabcn, daß
die Anwendung von „V 1" eine Antwort auf den
Bombenterror ihrer Flieger war und .ist  und daßdie englische Kriegführung den Kampf gegen die
Zivilbevölkerung entfesselt hat. Immerhin verdientes Interesse, daß es in England Stimmen gibt die
nicht allzu weit vom deutschen Standpunkt entfernt
sind. Freilich handelt es sich dabei nur um einzelne
Leitartikler, die nicht um ihrer politischen Wirkung,
sondern nur darum Beachtung verdienen, weil sie
eine Rechtfertigung des „V 1"-Einsatzes aus engli¬
schem Mund bedeuten. So weist die britische Zeit¬
schrift „Time and Tide", die gegen den Einsatz
von „V 1"" erhobenen Vorwürfe zurück und for¬
dert, das „scheinheilige Gewinsel" über die Opfer
unter der Zivilbevölkerung, einzustellen. Die Zeit¬
schrift schreibt u. a.: Man sagt, die Flugbombetreffe wahllos. Welche Auswahl trifft denn ein
von einem 15 Kilometer entfernten Schlachüchin
in die Normandie hineingeseuertcSGeschoß? Wei¬chen seine Granatsplitter etwa aus, wenn ihnen
ein Franzose im Weg steht? Unsere einzige Recht-
fertigung für diese Geschosse ist, daß sie uns den
Krieg gewinnen helfen sollen, und diese Rechtferti¬
gung genügt auch sür die Flugbombe Jeder von
ihr angerichteterSchaden, jedes Atom von Vernich¬tung, jedes Angstpochen, jede schlaflose Nacht und
jede Gegenmaßnahme, die sie erfordert: All das
hilft Deutschland. Wenn eine  Entschuldigung gilt,dann auch die andere. Dabei schneiden die Deut¬
schen noch besser ab, denn sie können wenigstens
geltend machen, daß ihre Waffe nicht so wahllos ist,
daß sie auch ihre eigenen Freunde trifft Sie trifft
zwar Zivilisten. Wäre es aber nicht an der Zeit,
daß wir mit diesem ekelerregenden, scheinheiligen'" -Winkel über die Zivilisten aufhören? Verlangen
sie geschont zu werden? Oder ihre Kinder? Etwa so
mw oeulsche Nmücr. in Berlin , Hamburg und Mün-chen es schon immer waren?

Die britische Zeitschrift „News Review" hebt
sehr nachdrücklicki die militärische Bedeutung und
den militärischen Erfolg von „V 1" hervor. ' Nüch¬terne und zuverlässige militärische Beobachter glaub¬
ten. so schreibt die Zeitschrift, der Einsatz der „V1"
sei auf Grund wichtiger Beschlüsse des deutschenOberkommandos erfolgt. Es handle sich um einen
geschickten Versuch, den Alliierten ihre Jnvasions-
'«--"t-wie z» diktieren Mindestens drei Fliegen
schlage das deutsche Oberkommando mit der „Vl ".
»tiappc dabei auf einmal: 1. es spalte einen großenTeil der alliierten Luftstreitkräfte für die Verteidi-
gung Englands ab, 2. zwinge es die englisch-ameri-
konischen Bomber zu kostspieligen Bombenabwürfenauf die außerhalb der Schlachtzone der Norman-
die vermuteten Abschußbasen. 3. könne eS ihre eige-"b" Nugzeuge für die großen, noch zu erwartenden
Landschlachten aufzusparen. Hier, so bemerkt„News
Review . habe man eine vernünftige Abschätzungder Lage Die berechnenden und geschickten militari,
scheu Führer Deutsch ien schon seit langem,n allen Kriegskün'- - Sie besäßen viel¬mehr ein klares straceZi' i . ^ >cl.

Ocu-noncl unc! sems ^ ilirals ^ anlcsicksOk ^ nungLmocks
Vor» urroersoa k>sri8sr Vertreter Lrrrst Sreskrteck Rsirsen

gekommen — von der Französischen VolksparteiJacques Doriots , die als einzige zu beiden Seiten
der Demarkationslinie und sogar in Tunesien undAlgerien vertreten war . bis zur Nationalrevolu-
tionaren Sammlung Marcel Deals , die in sich«ne Reihe verschiedener Gruppen vereinigte. Man
kann daran erkennen, daß die positiven Kräfte inFrankreich nicht künstlich gezüchtete Produkte der
Besatzungszeit sind, sondern echten Wachstnms-
gesetzen unterliegen . Die Strömungen entstandenan verschiedenen Punkten zur gleichen Zeit , ob-
gleich der von allen erkannte Führer offensichtlichfehlte. Darnand war zweifellos zu bescheidenum sich in einer derartigen Rolle zu sehen. Aber
er war fest von der Notwendigkeit überzeugt, den
Gefahren der Gegenwart geschlossen entgegenzu¬
treten — nicht mit politischen Programmen allein,sondern mit der Waffe  in der Hand. Das
Ergebnis wurde die Miliz , wie sie seit dem30 Januar besteht: ein? zu jeder Härte ent-
schlossene, straff geführte und in militärischenFormen auftretende politische Kampftruppe . Die
Invasion und ihre Folgen für Frankreich haben
Darnand recht gegeben. Wir kennen keine ge¬nauen Zahlen . Aber es dürfte nicht übertrieben
sein, daß den aktiven Kräften der Anarchie heute
nicht weniger bedeutende der Ordnung gegenüber-stehe».

Bei der Vereidigung der Milizverbände aus
der Pariser Region trat Darnand  kürzlich inUniform auf. Wir kennen ihn besser im blauenZivilanzug mit unauffälliger Krawatte . Er liebtes nicht, sich mit einem „Rahmen" zu umgeben.Sein kleiner Wagen fährt vor, plötzlich ist er da,ein Mann in den besten Jahren von nicht großer
Statur , dessen Aeußeres nichts Theatralisches hat,Die Gesichtszüge sind ernst, beinahe etwas düster,
deutlich von hektischer Arbeit und arbeitsreichen
Nächten geprägt, selten nur von dem berühmten
französischen Lächeln erhellt. Es ist das Bild
eines Menschen aus dem Volk, der eine schwere
Verantwortung deutlich nicht aus Neigung oder
gar Ehrgeiz, viel eher aus selbstgewähltem
Pflichtgefühl  übernommen hat. Man muß
wjFev^ was ^»- ^Staatssok-retür sür die

Das Gesicht derfranzösischenStaatS-
Miliz  ist das Gesicht ihres Chefs. Solange es
mit Risiken nicht verbunden war und als kluggalt , für eine Politik der Zusammenarbeit -mit
Deutschland einzutreten, war der Name Joseph
Darnands  jenseits der Grenzen Frankreichs
überhaupt unbekannt. Dieser Mann trat erst
öffentlich in Erscheinung, als die Kriegslage ver¬
schiedene Ausdeutungen zuließ. Im selben Augen¬
blick packte zahlreiche Franzosen die Angst vor der
eigenen Courage.. Sie hatten nicht die Absicht ge¬
habt, für eine bestimmte Sache einzutreten . Sic
waren zu ihrer politischen Position nur gekommen,
um auf der Seite des Siegers zu sein. Sie zo¬
gen sich nun zurück, weil sie nicht mehr sicher
wußten, wem die Palme zufallen würde. In die¬ses Vakuum hinein stieß die unterirdische feind¬
liche Aktton vor. Der Staat von Vichy aberwurde vom grünen Tisch aus regiert und verlorin wachsendem Maß den Kontakt mit den breiten
Massen des Volkes. Die innerpolitischen Auflö¬
sungserscheinungen nahmen infolgedessen überall
zu. In Hochsavohenbildeten sich die ersten zu¬
sammenhängenden Terroristengruppen und began¬
nen. eine zentral gelenkte illegale Macht auszu-üben »nd so die Autorität der Regierung zu un¬tergraben . Das Land befand sich am Rand
schwerster innerer Auseinandersetzungen, die sehr
wohl geeignet waren , in bürgerkriegsähnliche Zu¬stände ausznarten . In diesem Augenblick mel-
dete sich Darnand,  der Fliegeroffizier aus demersten Weltkrieg, zum Dienst zurück.

Es ist nicht leicht, sich ein Bild von Darnands
Persönlichkeit zu machen. Das Reden liegt Dar-
nand nicht. Selbst in engerem Kreis blieben seine
Aeußerungen spärlich. Das einzige wirklich be¬
kannte und zugleich typische Wort von ihm lautet:„Ich marschiere immer voran !" Um so häufiger
sprechen seine Maßnahmen . Die Miliz  wurde
aus dem Ordnungsdienst der Frontkämpferorgani«sation entwickelt, wuchs sehr schnell nnd weit überihn hinaus . Die Wiege der Bewegung lag in der
Güdzone, was besonders beachtet werden muß;denn bis dahin waren die uationalrcvolurwnären
Impulse nahezu ausschließlichaus der Nordzoye



Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung und
Chef der Miliz in Frankreich zu sein. Das ist
«n Amt, das ist ein Wagnis . Keine Persönlir^
keit ist exponierler als die, welche kompromißlos
«gen einen Terrorismus vorgeht, dessen inneres
Gesetz es ist, im Dunkel und aus dem Dunkel
heraus zu kämpfen. Gerade die Kommunisten,
die durchaus keine Skrupel kennen und in ihren
Anführern über « ausgedehnte Erfahrungen aus
dem spanischen Bürgerkrieg verfügen, sind schwer
zu packen, insbesondere, wenn sie sich in einer
vorwiegend ängstlichen Bourgeoisie durch Drohun-
gen gewisse Schutzmäntel schaffen. Darnand und
seine Miliz bewährten sich in diesem Kampf zuerst
in Hochsavoyen, das sie mit harter Hand säuber¬
ten — wenig geneigt, Leuten Pardon zu geben,
die ihnen keinen Pardon zu geben bereit gewesen
wären.

Die Miliz war einige Monate auf die Süd¬
zone beschränkt geblieben. Je näher der mutmaß¬
liche Zeitpunkt der Invasion rückte, um so not¬
wendiger wurde es, sie auch in der Nordzone zu
organisieren . Man mußte für diese Stunde mit
einem großangelegten Versuch des Feindes rech-
nen, seine angreifenden Truppen durch Dolchstöße
in den Rücken der deutschen Armee zu entlasten:
aber seine Pläne gingen zweifellos über den Ein¬
satz von Terroristengruppen in Verbindung mit
Fallschirmtrupps weit hinaus . Man wollte
Frankreich  in einen Hexenkessel verwandeln,
in dem sich der deutsche Soldat nach allen Seiten
hätte verteidigen müssen. In der Nordzone
gingen die Angehörigen der inzwischen ausgestell¬
ten Parieimilizen in der höheren Einheit auf.

Die eigentliche Feuerprobe der Miliz hat mit
derInvasion  begonnen . Sie ist — mit ihren
Gardisten und Standgerichten — unermüdlich um
die Niederwerfung der Terroristen
bemüht. Aber sie hat darüber hinaus in den ver¬
wüsteten Städten der Kriegsgebiete ebenso wie in
den zahlreichen bombardierten Orten wichtige
Ausgaben  übernommen : bei den Aufräu-
mnngsarbeiten , bei den Evakuierungen , bei der
Verpslegungsausgabe fehlt kaum je die Miliz.
Tausende von Landsleuten sind durch diese jungen
Franzosen vor dem sicheren Tode bewahrt wor¬
den. Einwandfreie Informationen aus den Kü¬
stenzonen sagen immer wieder aus . daß sie sich
dort größter Beliebtheit erfreuen, weil sie auch
Helfer  sind —. und das liegt in der Linie Dar-
nands , dem es gerade in dieser ernsten Situation
vor allem auf das Beispiel ankommt. Philippe
Henri ot,  der kürzlich in heimtückischerWeise
ermordete Staatssekretär für Information , ge¬
hörte zu den ersten und treuesten Mitgliedern der
Miliz . Ihn muß man neben Darnand nennen,
wenn man zwei der markantesten französischen
Politiker der Gegenwart anführen will : zweifel¬
los eine neue Generation , die aus den alten Zir¬
keln französischer Politik ausbrach, um einen
neuen Weg zu gehen, fanatische Antibolschewisten,
überzeugte Mitkämpfer eines solidarischen Euro¬
pas . Daß sie keine Patrioten seien, wird ihnen
im englischen Auftrag von den Gaullisten vorge¬
worfen. Aber in dieser Hinsicht brauchen sie
wahrhaftig einen Vergleich mit de Gaulle , dem
verkrachten General , oder Marth und Thorez, den
doppelten Deserteuren , nicht zu fürchten. Der be¬
sondere Wert dieser Männer liegt gerade darin,
daß sie als nationale Franzosen  nichts
fanden, was sie hindern konnte, mit natio¬
nalen Deutschen  gegen denselben Feind für
das gleiche Ziel zu marschieren — unerschrockene
Soldaten der Ordnung gegen die Anarchie.

Roojevelt ßehl tzrankreich als Objekt seiner Machtpolitik
Oe-Orniüe-^ ussosiuö ä«rk nur ei»e rurkeigevräoete Roll« spiele»

EigenerDienst.  U . Stockholm, 7. August.
Der Neuyorker Korrespondent von „Dagens

Nyheter" meldet, daß die endgültige Entfcheidung
Roosevelts über Frankreich  noch im Lauf die¬
ser Woche zu erwarten sei. Die Wünsche, die de
Gaulle bei seinem Besuch im Weißen Haus vor-
getragen habe, seien lediglich als Anregungen auf-
gefaßt worden. Nur in einer Hinsicht chabe Roofe-
velt seine Meinung geändert — er sei jetzt an
künftigen Wahlen in Frankreich nicht mehr in¬
teressiert. Die militärischen Klauseln in der
neuen Frankreich-Vereinbarung erkennen den al¬
liierten Oberbefehlshabern das Recht zu, in allen
militärischen Angelegenheiten nach freiemEr-
messen  zu entscheiden, auch wenn die Zivilbe-
Hörden gefragt werden müssen. Die Zurückzie-
hung des in den USA . gedruckten Militärfranken,
der jetzt in den besetzten Teilen Frankreichs ver¬
breitet wird, sei erst zu einem späteren Zeitpunkt
vorgesehen. Das De-Gaulle-Komitee dürfe sich in
einer französischen Provinzstadt niederlassen und
werde den Charakter einer Provinzregierung be-
sitzen.

Die Meldung des schwedischen Korresponden¬
ten bestätigt, daß Roofeveit  in seinen Hege¬
moniebestrebungen in bezug auf Frankreich fest-

N « « rrrsFcLskr
Aus dem Fiihrerhauptquartier , 7. August.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt:
Westlich der Orne  führte der Feind zur

Fesselung unserer Kräfte auf breiter Front zahl-
reiche örtliche Angriffe, hie nach harten Kämpfen
abgewiesen wurden. Im Raum westlich und süd¬
westlich Vire  sowie östlich Avranches  trat der
Gegner dann mit insgesamt etwa neun Divi¬
sionen unter starker Unterstützung durch seine
Luftwaffe zu schweren Angriffen an. die im Lauf
des Tages sich in ihrer Heftigkeit immer mehr
steigerten. Erst nach stundenlangem Ringen ge-
lang es dem Gegner, unter hohen Verlusten in
unsere Stellungen einzudringen. Die Einbruch¬
stellen wurden abgeriegelt. Sofort angesetzte Ge¬
genangriffe sind in gutem Vorwärtsschreiten.

Bei Mayenne und Laval  stehen unsere
Besatzungen im Kampf mit feindlichen motorisier-
ten Kräften . Auch südöstlich St . Male  und im
Bereich der Festung selbst sind heftige Kämpfe
entbrannt . Alle Angriffe des Feindes wurden
hier zerschlagen. Unsere Stützpunkte in derBre -
takstte  leisteten dem Gegner weiterhin entschlos¬
senen Widerstand.

Torpedoflieger versenkten in der Seinebucht
drei feindliche Zerstörer . Zwei leichte Kreuzxr,
ein Zerstörer und ein Truppentransporter von
4000 BÄT . wurden schwer beschädigt.

Im französischenHinterland wurden 260 Ter¬
roristen niedergemacht.

Schweres V - 1 - Vergeltungsfeuer liegt auf
London.

In Italien  versuchte der Feind mehrmals
vergeblich im Raum von Florenz den Arno zu

hält . Der De-Gaulle-Ausschuß wird, wenn er
sich in einer französischen Provinzstadt etablieren
sollte, nur die untergeordnete Rolle eines Hilfs¬
organs Eisenhowers spielen der in seinen Ent¬
schlüssen völlige Handlungsfreiheit besitzen wird.
Dem französischen Volk werden somit die politi¬
schen Rechte von Roosevelt nochmals aberkannt.

Das ist um so charakteristischer, als Churchill
in seiner letzten Unterhausrede sich in Kompli¬
menten für de Gaulle erging, dem sogar ein Platz
im Londoner Europa -Komitee mit einem Mitent«
scheidungsrecht in allen europäischen Fragen in
Aussicht gestellt wurde. An dem Beispiel Frank¬
reichs zeigt es sich, wie recht Churchill hatte, als
er im Unterhaus bittere Klagen über die Schwie¬
rigkeiten führte , die sich der Ausarbeitung einer
einheitlichen politischen Linie der drei Hauptver¬
bündeten in den Weg stellê . Zwischen der briti¬
schen und der nordamerikamschen Frankreich-Poli¬
tik klafft ein Abgrund. Die Briten möchten die
französische Karte gerne ausspielen um dadurch
ihre eigene außerordentlich geschwächte außenpoli-
tische Stellung innerhalb der Kombination Lon¬
don, Washington und Moskau zu stärken, während
Roosevelt Frankreich zu einem politischen und
strategischen Brückenkopf der USA . ausbauen
möchte und die Wallstreet in dem französischen
Imperium eine Kolonie des amerikanischen Fi¬
nanzkapitals erblickt.

in ck, / /ormanck - - / -r /iai/en
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überschreiten. Schwache Kräfte , denen das Ueber-
setzen dicht östlich der Stadt gelungen war , wurden
zerschlagen. Bei mehreren Säuberungsunterneh¬
men im italienischen Gebiet wurden in der Zeit
vom 1. bis 5. 8. 1212 Terroristen und Saboteure
im Kampf niedergemacht. Deutsche Räumboote
versenkten vor der dalmatinischen  Küste
zwei feindliche Motorsegler und beschädigten ein
britisches Schnellboot.

Im Osten  wurden beiderseits Mielec und
nordwestlich Baranow starke sowjetische Angriffe
abgewiesen, nach Norden vorgedrungcne feindliche
Kräfte im Gegenangriff zersprengt. Südöstlich
Warka warfen unsere Panzer die Bolschewisten
nach Osten zurück. Nordwestlich Bialystok
wurde ein nach schwerer Artillerievorbereitung ge¬
führter sowjetischer Angriff im .Nahkampf zerschla¬
gen. Nördlich der Memel  vereitelten unsere
Truppen die auch gestern fortgesetzten Durch¬
bruchsversuche der Bolschewisten und vernichteten
dabei 78 Panzer . In Lettland  kam es bei
Birsen und östlich der Düna zu erbitterten Kämp¬
fen. Hier wurden alle Durchbruchsangrifse auf¬
gefangen und zwei feindliche Regimenter ver¬
nichtet.

Feindliche Bomberverbände führten gestern
Terrorangriffe gegen Berlin und Hamburg
sowie einige Orte im Ostseeraum. In der Nacht
warfen einzelne feindliche Flugzeuge Bomben im
rheinsch-westfälschen Gebiet, lieber dem Reichs¬
gebiet und den besetzten Westgebicten wurden 57
feindliche Flugzeuge, darunter 45 viermotorige
Bomber, abgeschossen.

Unterseeboote  versenkten fünf Schiffe
mit 31000 BRT . und zwei Zerstörer.
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Artilleriefeuer, keine Schlachtflieger, kein Urräh —
das wäre Schlaf, Ruhe, Waschen, Post ! Müde mar.
schirrten die Grenadiere durch den Sumpf zur Roll-
bahn. Dort standen Lastkraftwagen, die das Wort
wahrmachten. Und doch in ganz anderem Sinne
wahrmachten. Im Nachbarabschnittwaren die So¬
wjets eingebrochen. Dorthin wurde die Kompanie
geworfen. Wieder lagen die Grenadiere in Erd¬
löchern, die zum Schutz gegen Regen und Nässe
mit Stroh und Gezweig ausgeschlagenhatten. Und
als am gegenüberliegendenWaldrand, einem Spuk
gleich, die Bolschewistenauftauchten, da zogen die
Grenadiere die Handgranaten aus dem Stiefelschaft,
machten die Waffen fertig, und spröde Lippen rie¬
fen: „Angreifen! Jetzt ! Jetzt ! Wir wollen sie fertig-
machenl"

Nichts gilt mehr als Schlagen, Schießen, Töten
— Rache nehmen für die Qualen all der bitteren
Stunden im Sumpf . Müdigkeit, Schmerzen, Ge¬
fühle waren ausgeglüht von dem rasenden Gedan¬
ken der Rache. Dann krachten die Schüsse! Nach
zehn Minuten war der Spuk zu Ende. Kein Bol¬
schewist regte sich mehr im Walde. Und wieder
tagen am Rande eines wogenden Kornfeldes die
Grenadiere in dürftigen Deckungslöchern. Die Küh.le
des aufsteigenden Tages läßt ihre müden Körper
erschauern. Die Essenholer brachten soeben die Nach¬
richt, daß in den letzten beiden Nächten in ihrem
Abschnitt zwei Dutzend bolschewistischer Panzer ab¬
geschossen worden seien, daß die Sowjets auch vor
den anderen Teilen der Division abgewiesen und
schier im eigenen Blut erstickt seien. Zu Hauken
tagen im Abschnitt der Division die gefallenen Bol¬
schewisten und ihre Panzerwracks.

Die pausenlose Anspannung wird von diesen
Soldaten nicht mehr als etwas Außergewöhnliches
angesehen, und ich möchte wissen, was jene zwei
Männer eines Sturmgeschützes, die sich aus dem Re¬
gimentsgefechtsstand meldeten, geantwortet hätten.

Wie es heute, da die Würfel des Schick¬
sals ausrollen. vom deutschen Soldaten
im Osten verlangt werden muß, trotzen

sie in Urwäldern zwischen Seen und Sümpfen in
einem Land ohne Gnade einem Gegner ohne Er¬
barmen. Dieses pausenlose Jm -Kampf-Stehen ver¬
leiht gerade dieser Abwehrschlacht im Nord¬
abschnitt der Ostfront  grimmigsten Cha¬
rakter und verlangt von den dort kämpfenden Sol¬
daten immer wieder übermenschtiche Kraftanstren-
gungen. Wie sie aber den Forderungen der Stunde
Nachkommen, das macht sie groß.

Seit sechs Tagen griffen die Bolschewisten mit
wildem „Urräh " die Stellungen der Kompanie
an, die eine Enge zwischen zwei Seen zu halten
hatte. Vor einer Woche hatten sich die Grenadiere
dort ihre Deckungslöcher in die Sumpfwiesen ge¬
graben. Vor- ihren Gewehren lag der Sumpf,  in
ihren Flanken breitete sich der Sumpf aus, und
wollten Melder und Essenträger zum Regiments¬
gefechtsstand, so führte ein schmaler Trampetpfad
sie wieder durch den Sumpf . Bei den urplötzlich
niederpraffelnden Gewitterregen verwandelte sich die
Erde in einen Urbrei, um dann wieder unter der
Glut der Hochsommersonne auszudörren, bis neue
Regengüsse sie erneut in Schlamm und Morast auf¬
löst.

Niemand erwartete gerade an dieser schwer
passierbaren Stelle eine starke Zusammenballung
bolschewistischer Kräfte Und die Sowjets griffen
doch an ! Sie griffen in tiefgestaffeltenWellen an.
S,e tauchten unversehens aus Wald- und Busch¬
werk auf, sprangen plötzlich überall durch den Mo¬
rast Es gab sechs Tage und sechs Nächte
hindurch vor dem Abschnitt der Kompanie kaum
sine Stelle , an der die gelbbraunen Gestalten nicht
in dichtem Gewimmel umherschwärmten.

Der Schlaf wollte die Grenadiere übermanncn.
War einmal der Draht nach rückwärts intakt und
erkundigte sich der Kommandeur nach der Lage, so
kamen wie aus einer fernen Welt nach jedem Anruf
die Worte an sein Ohr : „Feind griff an ! Stellung
wurde gehalten! Augenblicklich ist Ruhe! Wir ver¬
suchen zu schlafen. Wir brauchen Munition !"

Die Uniformen der Grenadiere waren von dem
Sumpfwasser durchnäßt, dicke Erdkrusten hatten
sich an ihnen festgefressen. Gesicht und Hände von
Myriaden folternder Mücken zerstochen, schwer wie
Blei hing die Hitze am Körper. Sie merkten es gar
nicht, die Grenadiere. Alle Sinne waren hinaus
auf den Sumpf gerichtet, aus dem die schleichenden
Bolschewisten wiederkommen mußten. Tag für Tag
zählten die von schweren Granaten des Artillerie¬
feuers Verschonten ihre Munition und mußten nach
jedem abgeschlagenen Angriff mit bedrückender
Klarheit feststellcn: wenn heute nacht keine Muni¬
tion und Handgranaten kommen, wird es morgen
der letzte Angriff sein, den wir abzuwehren in der
Lage sind.

Am siebenten Tage wurde die Kompanie ab-
gelöst.  Unfaßbar ! Abgelöst! Das wäre ia kein
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Grauenhafte Mordtaten
werden aus Griechenland berichtet, wo die Bolsche¬
wisten aus den Äergen in die Dörfer einfallen
und Männer , Frauen und Kinder abschlachten.
Den Generalangriff auf Hengyang
eröffneten die Japaner nach der Einnahme der
äußeren Stadt -Befestigungen. Der Angriff wurde
durch Artillerie -Sperrfeuer auf die südwestlichen
Außenbezirke der Stadt eingeleitet, wo der Feind
starke Verteidigungsstellungen errichtet hat.
Hengyang ist seit Anfang Juli eingeschlossen.
Der italienische Torpedosiiegerverband
unter Führung von Hauptmann Bertuci hat mit
der bereits gemeldeten Versenkung eines USA .»
Frachters von 10 000 BRT . und der schweren
Beschädigung zweier weiterer Schiffe seit seiner
Neuaufstellung im örtlichen Mittelmeer 15 Schiffe

wenn man ihnen gesagt hätte, daß sie Helden seien.
Ihre Uniformen waren zerfetzt, die Füße wundge-
lausen. Sechs Tage schleppten sie sich durch Urwald
und Sumpf , nachdem vor einer Woche ihr Sturm¬
geschütz, das sich im Morast festgefahren hatte, durch
Paktreffer ausgefallen war .In ihren von Mücken¬
stichen zerschundenen Gesichtern stand ein Wust
schwarzer, verfilzter Haare. Ihre Augen waren von
dem brackigen Sumpfwaffer, in dem sie untertauchen
mußten, um von den Bolschewisten nicht entdeckt
zu werden, entzündet. Sechs Tage hatten sie sich in
Gebüsch und Heuhütten verborgen Fünf Nächte
waren sie durch Sumpf , Wald und Busch mar¬
schiert. In der sechsten Nacht schlossen sie sich, alles
auf eine Karte setzend einer sowjetischen Schützen¬
kolonne an, die angriffsbereit war, um dann, um
das Leben laufend, während des Anrennens der
Bolschewisten die eigenen Linien zu erreichen.

Es ist nicht zu beschreiben, was diese Männer
ausgcstanden haben und wie hart der innere Be¬
fehl war, der jenen Feldwebel dazu antrieb, acht-
mal, zwei Kähne vor sich herstoßend, durch die
reißenden Wasser eines Flusses zu schwimmen, um
unter heftigem Beschuß verwundete Kameraden zu
bergen. Achtmal durchquerte er den breiten Strom,
weil davon das Leben der Kameraden abhing.

Es sind dies kleine Blickfänge aus der Abwehr¬
front im Osten, aus dem tausendfältigen Geschehen
herausgegriffen. Es sind keine großen Taten , aber
sie zeigen die bewundernswerte Haltung von Sol¬
daten, die schon oft dem Tod ins Auge geschaut
haben und jede Stunde bereit sind, ihren höchst¬
möglichen Einsatz, das Leben selbst, immer wieder
in die Waagschale zu werfen und es zu erkämpfen.
Dann ballt sich in ihnen alles zusammen, was vor¬
her war : fünf Jahre Krieg, Schmerzen, Trauer,
Opfer, Kämpfen, Aushalten . Das alles soll in der
Stunde der Entscheidung wieder seinen Sinn fin¬
den. Kriegsberichter Herbert Steiner t.

versenkt und drei beschädigt. Alle diese Erfolge
wurden in Angriffsflügen erzielt. Zwanzig An-
gehörige des Verbandes tragen das EK. 1 oder 2.
Wiederholte Terror -Luftüberfälle in Rumänien
verübten englisch-amerikanische Jäger , die aus
dem Osten einflogen. Sie beschossen mit MG .-
Feuer Personenzuge, Ortschaften und auf dem
Felde arbeitende Bauern.
44 000 Arbeitstage in England
sind durch Arbeitsniederlegungen allein im Mo¬
nat Juli verloren gegangen. Insgesamt kam
es zu 110 Streiks , an denen 24 000 Arbeiter be¬
teiligt waren . Auf die Kohlenindustrie entfällt
davon ein wesentlicher Anteil.
Das Massensterben der Inder in Kalkutta
hält Weiter an. Außer dem Hunger wüten Krank-
heilen und Seuchen, vor allem die Cholera. Die
Stadtverwaltung steht diesen traurigen Zuständen
machtlos gegenüber.
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Oer „BskirerMirsral ''. Qsrieralobsrst « ein-
Qucksrisn,  gekört wokl ru den vollcs-
tümlickstsn ckeutscksn LMitärs der Qegea-
wart . Lein Wort „Wo die Banrsr stack cks
ist immer vorn . Oie klarer stack ckis Ws'kkei,
ckss ^ ngritts scklscktkm " tst nickt nur rv
stnein SeZritt ckes kanrerstnsatres geworden,
soncksrn mr einem Programm tür alte schnellen
Truppen , ckeren Qeneraltnspekteur er seit
1943 ist unck ckeren ^ .uk- unck Lusdsu ru
einem wendigen scklagkrättigen Instrument
cker Krieglükrung seiner unermücklicken -Ar¬
beit ru danken ist . Oer keutigs Qenersl-
stabsckst cker cksutscken Wekrmackt , cker sw
17. ckuni 1888 in Kulm an cker Wetcdsel ge¬
boren wurde , kanck bereits als junger Leut¬
nant im Weltkrieg Verwendung im QsnersI-
stab , ^ uck nack cksm Krieg katte er im
Huncksrttausenck -lAann -Heer als Inspekteur
cker Verkekrstruppen Oelsgenkeit , seine orgg-
nisatoriscken Balligkeiten nutzbringend ru
verwerten . Leit 1931 als Lkel ckes Stabes io
cker Inspektion cker Kraktkskrtruppen einge¬
setzt , wurde er 1935 rum Okel ckss Stabes
beim Kommandierenden Qeneral ckes neuen
cksutscken Banrertruppen -Korps berulen unck
kam ckamit rum ersten lVlsis mit cker Trupp«
in Berükrung , ckeren ^ .ukbau seine ksbens-
aukgsbe werden sollte . Bereits im Tolenkelck-
rug bewakrksitete sick seine obengenannte
Devise . Unter rücksicktslosem Linsatr seiner
eigenen Person tükrte er seine panrer io
scknellem Vorstoü in die ITnien ckes Teinckes
unck wurde ckamit rum Bslreisr seiner Hei¬
mat . Im Westtelckrug ruerst als Kommandie¬
render Qsnsral der -trmes Buscd rugetsiit,
Katts er mit seinen panrsrn wieckerkolt ent-
scksidenck beim Ourckbruck unck cker Ileber-
sckreitung cker IVlaas bei Seckan unck bei cker
Einkesselung cker englisck -kranrösisck -belgi-
scken Lrmes mitgewirkt . Immer vorne, er-
reickts er als erster die Sckweirsr Qrenre,
um 24 Stunden spater ebenfalls an cker Spüre
seiner psnrertruppen in Bellort einrurük-
ken . Oer wegen dieser Verdienste rum Oens-
ralobsrst Belörckerte . lükrte auck gleick ru
Beginn ckes Ostlelckruges ckis cksutscks panrer-
wakls wieder gegen ckis Sowjets . Oie Brkolge
ikrsr Binkeitsn auk dem östlicksn Kriegs-
sckauplstr sind nur seinem vorwärtsdrängen¬
den BIsn ru 'verdanken , cker ikn auck persön-
Ucke Oelakr nie acktsn üeü . Bür seine per-
sönlicken Beistungen unck seinen psrsön-
ücken Linsatr wurde darum auck der scknei-
ckigs Oensral 1941 vom Bükrer mit cksm Bicksn-
laub ausgereicknet unck in Würdigung seiner
Verdienste um diese Walle am 21. Bsbruar
1943 rum Qeneralinspekteur der Banrerwakk«
ernannt.

Der Führer verlieh das Ritterkreuz an Ober¬
feldwebel Christian Braun,  Zngführe rin einem
Württemberg!  sch - badischen Grenadier-Re¬
giment, geb. am 8. 11. 1920 in Pfrondorf bei
Tübingen.

Mrlrrtistt unä 5oiis!poM
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Der Reichsminister für Ernährung und Land¬
wirtschaft hat durch Erlaß vom 10. Juli die für
1944/45 geltenden Bestimmungen über die Selbst¬
versorgung mit Fleisch und Fett (außer Butter)
bekanntgegeben, die am 24. Juli 1944 in Kraft
getreten sind.

Die neue Hausschlachtungsgenehmigungbringt
gegenüber den Vorschriften des Vorjahres kerne
Aenderungen von grundsätzlicher Be¬
deutung.  Die Selbstversorger der Gruppen L
und L dürfen sich wiederum für längstens 52 Wo¬
chen bevorraten und für diesen Zeitraum für iede
zum Selbstversorgerhaushalt zählende Person über
sechs Jahren 40 Klgr. und für jedes Kind W zu
6 Jahren 20 Klgr. Schlachtgewicht einschlachte».
In gleicher Weise sind in den einzelnen Gebiet«
die unverändert gebliebenen einheitlichen Anrech¬
nungsgewichte auch weiterhin bei Schweinehaur-
schlachtungen grundsätzlich anzuwenden. In An¬
passung an die durch den Krieg geschaffenen
hältnisse ist zugelassen worden, daß ntchtlanb-
wirtschaftliche Selbstversorger,  die
durch unmittelbare Kriegseinwirkung ein für lm
Hausschlachtung bestimmtes Schwein verlor«
haben, die Einkaufsgenebmigung für ein Schwel«
bis zu 75 Klgr. Lebendgewicht erhalten könne»,
während allgemein eine solche nur bis zu 50 Klgr.
Lebendgewichterteilt werden darf.

Der Erlaß vom 10. Juli 1944 enthält ferne'
eine Ermächtigung für die Landesernährungsam-
ter, die Erteilung der Hausschlachtungsgenehrmgung
für Schweine davon abhängigzu machen, daß ew
bestimmtes Mindestgewicht  erreicht wird; «
soll jedoch nicht unter 75 Klgr. Lebendgewicht few
gesetzt werden. Das AnrechnungSversahren bei
Schweinehausschlachtungendurch Einrichtungen der
Selbstversorgergruppe O (Krankenhäuser, Werkkü¬
chen usw.) ist insofern neu geregelt worden. aU
nun die Anrechnung einheitlich nach der für dn
Lebendzuteilungvon Schweinen an gewerbliche Be¬
triebe geltenden Tabelle erfolgt.

Schließlich kann auch künftig die Hausschlach-
tungsgenehmigung von dem Nachweis einer ange¬
messenen Marktleistung an Schlachtschweinen ab¬
hängig gemacht werden. '

yaslpsNchtbellrSge für Laslkroslwagea gesenkt. Durch
im Krieg beobachtete starke Verminderung der Echade»'
sälle im Verkehr mit Lastkraftwagen . Schleppern und 8"«'
Maschinen hat sich da» Verhältnis von Prämieneinnahm«
und Schadensvergütungen bei den Unternehmen der Krafi-
sahrtversicherung sehr günstig gestaltet. Daher hat
Preiskommissar durch AO. vom LI. 7. mit Wirkung "
1. «. 44 eine Senkung des HastpslichtverficherungsbeitraS'
de» Einheitstarifs um ein Achtel vargenommen. Dn
Senkung erfolgt in Form eine« Krieg,Nachlass"
von 1LV» Prozent de« Beitrags und ist den Versicherung*'
nehmen , gutzuschreiben. In den besonderen Fällen,
di« ein Mehrheitsnachlatz gewährt wird , beträgt
Kriegsnachlaß 10 Prozent . Der Preiskommissar wird be¬
stimmen, wann und in welcher Form da» sich ansammelnd«
Guthaben auszuzahlen oder zu verrechnen ist. Für tz" '
sonenwagen und Krafträder hatte der Preiskommissar be¬
reit » Im April 1942 «ine Senkung dar Haftpflichtbeltrige
NM SS'/» Prozent voraenommen.
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In diesen Tagen machen sich Tausende und
Abertausende deutscher Menschen bereit, neue Ar¬
beitspflichten zu übernehmen. Und diese Bereit¬
schaft ist nicht nur eine äußere, sondern ist eine
Bereitschaft der Herzen. Unser Volk hat sich einen
Ruck gegeben. Alle persönlichenWünsche, alle per¬
sönlichen Bequemlichkeiten sollen ausgeschaltetsein
bis zur Erringung des Endsieges. Viele unter uns
hatten schon lange auf alles verzichtet, was über
das Lebensnotwendige hinausging . Aber nicht
alle Menschen haben von sich ans die Kraft , zu
verzichten, wenn irgendwo und irgendwie auch
heute bunter Überfluß zu ergattern ist. Damit sie
nicht mehr in Versuchung kommen, Zeit und Kraft
und Geld zu vergeuden, um sich etwas zu ver¬
schaffen, was mit dem Weg zum Sieg nichts zu
tun hat, werden ihnen künftig die Wege zu Un¬
zeitgemäßem verstellt sein. Keiner soll es besser
haben als der andere. Und es ist doch so, daß die
Allermeisten es auch gar nicht besser haben wollen
als der Großteil ihres Volkes. Es sieht ja auch je¬
der ein, daß es viel besser ist, eine kurze Zeit ein
hartes Leben der Vereinfachung zu führen, die
Hände unermüdlich zu regen und zu helfen, daß
di« Fahnen des Sieges über Deutschland wehen,
als auf Kosten der Anständigen ein faules Droh¬
nendasein zu führen, gewürzt mit den Sensatiön-

en, auf verbotenen Wegen Genüsse zu erschlei-
en, die nicht in unsere Zeit Passen.

Mit der Umsicht und Tatkraft der deutschen Frau
überlegen in diesen Tagen die Frauen , die sich neu
in die Reihen der Rüstungsschaffendeneingliedern,
wie sie alles einrichten wollen, damit sie ihren
doppelten Pflichten gerecht werden. Es gibt man¬
cherlei zu bedenken. Aber die ungezähltes Frauen,
die längst in der Arbeit sind, stehen ihnen mit Rat
und Tat zur Seite . Mit ihren Pflichten wuchs
auch ihre Kraft . Sie hüben ein gutes Gewissen und
haben bei all ihren Arbeiten nicht vergessen, wie
es ist, froh zu sein. Draußen aber, an den Fron¬
ten, grüßen in den kurzen Pausen zwischen den
Schlachten die Männer vor dem Feind die Schaf¬
fenden in der Heimat und vor allem diesmal die
„Neuen", die nun in die Arbeit gehen. Es sind ja
ihre Mütter und ihre Frauen , die nun helfen
dürfen, die Waffen zu schmieden, die sie brauchen,
damit Deutschland lebe. Je mehr wir heute arbei¬
ten, je härter und herber unser Leben ist, um so
eher werden wir es schaffen. Wenn es uns aber
einmal schwer werden sollte, so wollen wir an die
Soldaten denken' die kein Müdewerden kennen. !
Und an unsere Kinder wollen wir denken, die I
lachend in den kleinen Gärten spielen und nach
denen der gnadenlose Feind seine tückischen Kral¬
len streckt. Um ihretwillen tun wir in freudiger
Selbstverständlichkeit das von uns Verlangte. Wir
brauchen dann auch nicht in helleren Tagen, die
wir heute erringen helfen, die Augen beschämt
niederzuschlagen, wenn wir gefragt werden: „Und
was hast D u getan?"

Erstellung einer neuen Gerberei. Bon frühester
Jugend auf im Betrieb mittätig , leitet er als Be¬
triebsführer sein Geschäft mit beispielgebender
Umsicht. Er konnte ihm eine ansehnliche Ausdeh¬
nung geben und ihm noch die damals brach lie¬
gende Lederfabrik Birkenfeld angliedern.

Aach. Der Führer verlieh das Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes an Hauptmann Ernst Rath,
Bataillonskommandeur in einem württembergisch-
badischen Grenadierregiment, geboren im 3. 8. 10
in Aach.

Durrweilrr . Im engsten Familienkreis haben
die Eheleute AndreasLenk  und Frau Rosine,
geb Seid, in Gesundheit ihr öOjkhriges Ehejubi¬
läum gefeiert. Der Jubilar war beinahe drei
Jahrzehnte Bürgermeister der Gemeinde. Er und
seine Frau stehen im 76. Lebensjahr. Beide sind
noch in der Landwirtschaft tätig.

Dennach. Die Eheleute Friedrich Ochner und
Anna, geb. Pfeiffer, begingen Goldene Hochzeit.
Der Jubilar hat sein 76. Lebensjahr vollendet,
während die Jubelbraut 70 Jahre alt geworden
ist. Beide sind noch wohlauf und gehen ihrer ge¬
wohnten Arbeit nach. Neun noch lebende Kinder
sowie neun Enkelkinder verschönen den Lebens¬
abend ihrer Eltern und Großeltern.

Ottenhausen. Ein hohes »Alter erreichten die
Eheleute PH. H. Glauner  und Katharine , geb.
Nofer, in bestem körperlichen und geistigen Be¬
finden. PH. Glauner konnte im April seinen
86. Geburtstag begehen und am 4. August feierte
seine Ehefrau, die Trägerin des Goldenen Mütter¬
ehrenkreuzes ist, ihren 85. Geburtstag . Beide als
die ältesten Einwohner des Dorfes feierten bereits
letztes Jahr ihre diamantene Hochzeit.

Gchrvertertrüger
-auptma «m Schnaufe«

Weilte zu mehrstündigemUrlaub in Calw / Glück¬
wünsche von Kreisleitung und Ortsgruppe

Wie wir bereits am Samstag mitteilten , wurde
Hauptmann Heinz-Wolfgang Schnaufer,  Grup¬
penkommandeur in einem Nachtjagdgeschwader,
der als Wjähriger erst vor 6 Wochen das Eichen¬
laub zum Ritterkreuz erhalten hatte, mit den
Schwertern zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
ausgezeichnet. Unser Landsmann , der zu den be¬
kanntesten Soldaten der deutschen Wehrmacht zählt,
erhielt diese zweithöchste Auszeichnung, die in
Deutschland vergeben wird, persönlich aus der
Hand des Führers , der ihn zu seinen einmaligen
Laten herzlich beglückwünschte. Anschließend an
den Besuch beim Führer erhielt Schwerterträger
Schnaufer einen kurzen, nur mehrstündigen Ur¬
laub, um seine Mutter in der Heimat zu besuchen.
Der Kreisleiter, Oberbereichsleiter Baetzner,
übermittelte bei dieser Gelegenheit dem berühmte¬
sten Sohne der Kreisstadt die Glückwünsche der
Partei. Auch der Ortsgruppenleiter , Obergemein-
schastSleitcr Nick, gratulierte Hauptmann Schnau¬
fer bestens namens der Ortsgruppe der NSDAP.
Eine offizielle Ehrung ist für später vorgesehen,
wenn Schwerterträger Schnaufer zu längerem Ur¬
laub in Calw sein wird.

Eimte-Begmn im Bo «derschma«zwald
Mit dem Schneiden der Wintergerste wurde

angefangcn
An den letzten Tagen wurde mit dem Schneiden

der Wintergerfte  in unserer Gegend begon¬
nen. Damitz hat die Ernte eingesetzt.

Einige Tage früher hat man schon Roggen
geschnitten. Roggen wird bei uns wenig angebaut,
man braucht die Roggenhalme zum Binden. Im
Hinteren Nagoldtal, namentlich auf den Höhen im
Hinteren Wald, wird dagegen viel Roggen an¬
gebaut.

Vereinzelt hat man Wintergerste schon einge-
sahren. Im Gäu ist auch mit dem Schneiden des
Weizens  schon angefangcn worden.

Am allgemeinen kann gesagt werden, daß das
Getreide sehr schön steht. Es bleibt zü hoffen, daß
nun gutes Erntewetter einsetzt und die Ernte¬
arbeiten schnell vonstatten gehen.

Die Menschen freuen sich Wohl am Anblick wo¬
gender Getreidefelder, aber nur wenige haben eine
Ahnung davon, welch technisches Wunderwerk ein
Strohhalm ist. Wer diesen einer näheren Betrach¬
tung unterzieht, kommt zu ganz erstaunlichenFest¬
stellungen. Ein Roggenhalm z. B., aus Hundert¬
tausenden einzelner Zellen zusammengefügt, nur
etwa drei Millimeter dick, trägt auf 1^ Meter
hohem Gipfel die schwere Last der Aehre. Beacht¬
lich dabei ist die Geschmeidigkeit des Halmes, die
es ihm gestattet, seine Spitze bis zum Boden
herabzubeugen, ohne daß er bricht.

WissenschaftlicheUntersuchungenergaben, daß in
Pflanzenstämmen, insbesondere auch in den Ge¬
treidehalmen, die Tragkraft und Biegungsfestigkeit
durch ähnliche. Konstruktionen erreicht wird, wie
sie der Mensch bei seinen höchsten Bauten, Brül¬
len, Türmen usw. anwendet, wobei das Bestreben
zugrunde liegt, mit dem geringsten Stoi ^ 'stwand

urch ssiren Einsatz
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größtmöglichste Festigkeit zu erzielen. Es ist nicht
allein die Röhrenform, die ja an sich schon größere
Biegsamkeit und Widerstandskraft gewährleistet
und Baustoffe spart. Die Röhrenwand ist oben¬
drein verstärkt durch Einlagerung von Kieselsäure
und Einfügung fester Steifungsstränge . Es sind
Hartbaststränge, die ungemein zäh und nahezu un¬

zerreißbar sind. Dazu kommt das Wunder der
Knoten, massive Querwände , die zur Widerstands¬
kraft des Halmes so beitragen, daß er, wirklich
einmal geknickt und wie abgestorben auf der Erde
liegend, sich in wenigen Tagen wieder aufrichten
kann.

So offenbart sich auch im Getreidehalm eines
der vielen kleinen und doch so großen Wunder,
an denen die Natur so reich ist.

Aus den Nachbargemeinden
Neuenbürg. Seinen 70. Geburtstag beging Fab¬

rikant Karl Wann  er . Nachdem er das Unglück
hatte, daß sein väterlicher Betrieb in der für
Neuenbürg denkwürdigen Neujahrsnacht 1925 völ¬
lig niederbrannte , ging er unverdrossen an die

Pforzheim. Die Ehefrau Maria Roller,
Vogelsangstr. 87, mußte mit fünf Tagen Haft be¬
straft werden, weil sie während eines Flieger¬
alarms ihre Wohnung nicht verdunkelt hatte, so
daß Lichtschein nach außen fiel und weithin sicht¬
bar war. Die Wohnung war sowohl vor als nach
dem Fliegeralarm hell beleuchtet.

Bondorf. Die Molkereigenossenschaft hielt ihre
diesjährige Generalversammlung ab. Vorstand
Seeg er  berichtete über die Geschäftstätigkeit.
Ausbezahlt wurden 265 787 RM . Milchgeld. An¬
schließend wurden die Milchleistungsprämien be¬
kannt gegeben. Die Gesamtsumme der Prämie
beträgt 21862 RM . — Zu Grabe getragen wurde
die älteste Einwohnerin unserer Gemeinde, Frie-
drike Hörmann,  geb . Werner. Sie starb im
Alter von 93 Jahren . Bis in ihr hohes Alter
führte sie ihre kleine Landwirtschaft.

Das sind die Kriegshilfsdienstmaiden!
Jeder kennt fle im Rüstungswerk KHD-Maiden gehen, neue kominen

Ende Oktober rücken wieder frische Kriegshilfs¬
dienstmaiden aus den RAD.-Lagern an ihre kriegs¬
wichtigen Arbeitsplätze, von denen der nachstehende
interessante Bericht erzählt.

ES hat gegongt! Draußen ist eS noch dunkel,
und Sterne stehen am Himmel, der im Osten
schon den kommenden Tag anzeigt. Zn dieser
Stunde find die Kriegshilfsdienstmaiden schon
angetreten, um sich auf den Weg zur Arbeit zu
machen. Es ist di« kälteste Stunde der Nacht;

im Sommer gerade recht, um «inen erholsamen
Marsch zu machen, ehe die Sonne ihre sengen¬
den Strahlen aus schickt, di« allen Arbeitenden
das Leben sauer machen. Jetzt im Spätherbst
aber geht der Morgenweg durch die Nacht. Kein
Vogel läßt seinen sonst so vertrauten Morgen-
gesang hören. Nur die Arbeitslust ist durch
diese Dunkelheit nicht zu beeinträchtigen. Früb-
aufstehen sind sie ja gewöhnt, die Mädel, d«e
schon«in halbes Jahr Arbeit beim Bauern ver¬
richtet haben, um nun ein weiteres Halbjahr
im vollen Bewußtsein der Notwendigkeit ihres
Schaffens, dem Volke zu dienen — im KriegS-
ssilfsdienst.

Die erste Schicht werkt schon zwei Stunde »,
venn die andern Maiden , die zu normaler Zeit
beginnen, in singenden Gruppen an den ArbeitS-
-latzen der „Frübschichtler" vorbeiziehen. Ein
woher Gruß erhellt dann das emsige Tu « und
äßt die Hände noch einmal so schnell die «»-
iorderlichen Griffe tun.

An einem Platz klingt »in Sieb a«f, zurrst
aur von einer gesummt, von den anderen auf¬

gegriffen, um dann von allen gesungen zu wer¬
den, von Kriegshilfsdienstmaiden, Frauen und
Männern . Ist eS doch gerade daS Singen , da»
immer wieder zusammenschließt und auch all«
Aufgaben schneller von der Hand gehen läßt.

Aber nicht überall können die Maiden ge->
ineinsam mit den Kameradinnen tagsüber ihr«
Arbeit ausführen , wie es in diesem Rüstungs¬
betrieb möglich ist. Erfolgt der Einsatz z. B . als
Schaffnerin bei der Straßenbahn , bann sind sie

tm Dienst auf sich allein gestellt!
Aber es ist ein schönes Bewußt¬
sein für eine KHD.-Maid , an
oem Platz eines Mannes zu
stehen, der nun für den Front-
dienst frei geworden ist.

Neun Stunden Arbeitszeit
gehen vorbei, selbst wenn di«
Tätigkeit gar nicht schmecken
will. Nach Schichtschluß herrscht
ein unbeschreiblicher Menschen¬
andrang auf allen Wegen, di«
zum Werktor führen. Alles
strebt erzählend und sich eilend
dem Ausgang zu. Und mitten
in dem Gewimmel marschiert
eine Gruppe Mädel , ausgerich¬
tet und straff, ein geordneter
Block innerhalb des Gewühls
von deutschen und ausländischen
Arbeitskräften . Das sind die
Kriegshilfsdienstmaiden , die je¬
der im Werk kennt, und die stolz
darauf sind, dienen zu können
in einer Zeit, in der das Schick¬
sal unseres > deutschen Volkes
und Europas entschieden wird.

Mit gesundem Appetit wird
dann in der Gemeinschafts¬
unterkunft das Essen verzehrt.
Eine Portion reicht oft nicht
aus , um den Hunger zu stillen.
Dann gibt es einen „Nachschlag"
und voller Befriedigung stellen
alle fest, daß es wieder sabelhaft
geschmeckt hat. — In diesem woh¬
ligen Gefühl kann man eS auch

leichter ertragen , wenn vei der Pvstvertettung
kein Brief dabei ist und man einmal leer auS-
gehen muß. Postverteilung ist die schönste
Stunde des Tages . So war eS auch schon im
RAD .-Laaer.

Nachmittags oder abends, nach Beendigung
der Arbeiten in den Einsatzstellen, sind die
Kriegshilfsdienstmaiden zu straffem Dienstbe¬
trieb in der Unterkunst zusammengefaßt. Mon¬
tags ist Waschen, Plätten , Stopfen und Flicken.
Dienstags wird gesungen uno Mittwochs ist
frei für private Dinge. Donnerstags werden
Leibeserziehung oder Volkstanz durchgeführt,
und abends geht eS ins Kino. Freitags findet
die politische Zeitungsschau statt, und dann
kommt der Samstag mit dem langersehnten
freien Nachmittag, an de« man tun und lasten
kann, was mau will. Früh geht'S ins Bett , so
daß trotz langer Arbeit und strammem Dienst¬
betrieb neun Stunden Schlaf für die KriegS-
hilfsdieustmaiben gewährleistet sind. Woche für

'Woche vergeht, und immer erst nach vierzehn
'arbeitsreichen Tage» gibt «S eine» freien
Sonntag , der der GestaltnngSknnst der einzel¬
nen Machen überlasten ist-

lw-nckeKn« eiD es
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Lundborg legte leine hohe Stirn in Falten»
„Wendelin?" wiederholte er, „ich kann mich nicht
erinnern. Wieso kommen Sie auf diesen Na¬
men?"

„Ja , da» ist schon wieder eine neue Spur . Ein
Wendelin ist da aufgekreuzt, der uns sicher eine
ganze Menge zu sagen hätte, — aber nun ist er
verschwunden, und niemand weiß, wohin. Ich
dachte. Sie hätten in irgendwelchem Zusammen¬
hang einmal von ihm gehört. Wir misten ja
außer dem Namen nichts, und doch muh er mit
dem Hause in irgendeiner Verbindung stehen."

„Nein", sagte Lundborg wieder, „so sehr ich
auch überlege, — von einem Wendelin habe ich
bestimmt noch nichts gehört."

„Na, dann lassen wir ihn ruhen", brach Gol-
latz das Gespräch ab, obwohl man das Empfin¬
den haben mußte, daß ihn der Gesuchte im Au¬
genblick sehr beschäftigte.

Mittlerweile waren sie auf der glatten Straße
ein gutes Stück vorwärts gekommen und sahen
vor sich den großen Wagen des Barons . Nach
einer guten Stunde Fahrzeit waren sie am Kre¬
matorium angelangt.

Die Trauerfeier bot das übliche Bild von
schwarzgekleideten, etwas bleichen Menschen, die
einander stumm die Hände drückten. Die Baronin
Rixa bekam einen Ohnmachtsanfall und mußte
von Gitta hinausgesührt werden. Unter Schluch¬
zen und Orgelmusik sank der Sarg mit dem, was
einst Bernhard von Rente-Sierow gewesen war,
in die Tiefe des läuternden Feuerherdes.

Bei der anschließenden Testamentseröffnung
hatten sich erstaunlich viele Verwandte zusammen¬
gefunden. Gollatz schätzte mehr, als bei der Feier
zugegen gewesen waren. Der Berliner Notar , Dr.
Stadel, war telefonisch hierher gebeten worden.
Cr saß wie eine Heiligenfigur zwischen den bei¬
den Beisitzern in der Robe und wartete auf di«
eintretende Stille, um die Amtshandlung vorzu¬
nehmen.

Auf der Bank vor dem Richtertisch saßen Gitta
und ihre Mutter, dahinter standen die Onkel. Tan¬
ten und Vettern der verschiedenenZweige der
Rente-Sierow, Rente-Kynast. Gollatz hatte sich
am Eingang aufgestellt, um möglichst jedes ein¬
zelne Gesicht sehen zu können. Dr. Lundborg hatte
an der gegenüberliegendenSeite einen Stuhl ge¬
funden und sah aus, als ginge ihn die ganze Sach«
nichts an, oder als sei er nur aus Höflichkeit
der Familie gegenüber gekommen.

Das verschlossene Testament wurde herumge¬
reicht, Beisitzer und Angehörige prüften die Un¬
versehrtheit der Siegel, die dann der Notar er¬
brach, um den letzten Willen Bernhards von
Rente-Sierows zu verkünden.

Alle sahen gespannt auf den Mund Dr. Sta¬
dels, der mit leiernder Stimme den Inhalt wie¬
derzugeben begann.

Frau Rixa, ganz in Schwarz mit weißgepuder-
tem Gesicht, die dünnen Lippen fest zufammen-
gepreßt, den Blick der grauen Augen auf den
Notar geheftet, sah fast geisterhaft aus. Gitta
preßte ohne Unterbrechung ihr Taschentuch zwi¬
schen den Fingern und hatte die Lippen halb ge¬
öffnet. Ihre starre Haltung gab ihr das Aussehen
eines verängstigten Kindes. Nur Alice von Na¬
benhorst saß, auf ihren Stock gestützt, mit etwas
vorgeneigtem Kopf da, als habe sie eine Häkel¬
arbeit vor. Aus ihrem steinernen Gesicht war
keine Gemütsbewegung abzusesen. Lundborg hatte
sein Gesicht nach der Decke gerichtet, auf den
großen Brillengläsern blitzte der Rester des trü¬
ben Tageslichtes.

„Und so verfüge ich letztwillig, daß mein be¬
wegliches und unbewegliches Eigentum, sowie das
vorhandene Barkapital zu gleichen Teilen an
meine Ehefrau, Rixa, geborene von Arnsdorf,
und meine Tochter Gitta von Rente-Sierow Mt,
mit der ausdrücklichen Bestimmung, daß die Nutz¬
nießung der unbeweglichenGüter nicht dem der¬
zeitigen Verehrer meiner Tochter Gitta, Herrn
Manfred von Lohof, zugute kommt. Alleinig«
Verwalterin bleibt bis zu ihrem Tode meine Ehe¬
frau Rixa, geborene von Arndsdorf. Sollte durch
die Ungunst der Umstände meine unbeweglich«
Habe auf dem Zwangswege versteigert werden
müssen, so kommt der Erlös zu gleichen Teilen
meiner Frau und meiner Tochter zugute. Mei¬
nem Diener Leopold Ungewitter vermache ich in
Anerkenntnis seiner treuen Dienste 2000 Mark,
weitere 2000 Mark sind zu gleichen Teilen an
das übrige Hauspersonal zu verteilen. Herrn Dr«
Lundborg, dem ich Jahre ehrlicher und unersetz¬
licher Mithilfe bei der Abfassung meiner Werk«?
zu danken habe, der als einziger meiner Ver¬
wandtschaft meinen Arbeiten volles Verständnis
entgegengebracht hat, vermache ich letztwillig zehn
Blätter meiner Sammlung graphischer Werks
nach seiner eigenen Wahl mit der Bitte, daß ex
vollenden möge, was ich nicht mehr habe voll¬
enden können."

Während der Verlesung war Rixa halb von
ihrem Stuhl aufgesprungen, rang mit aufgeris-
senen Augen nach Atem, besann sich aber sofort
wieder und sank zusammen. Gitta brachte ein er¬
sticktes „Ach" über ihre halbgeöffneten Lippen,
während die alte Baronin von Nabenhorst ihr
steinernes Gesicht zu einem Lächeln verzog.

Lundborg sah den Notar mit einem Ausdruck
äußerster Ueberroschung an.

Wortlos und langsam gingen alle hinaus. Gol-
latz blieb an der Tür zurück und stellte sich dem
Notar vor.

„Entschuldigen Sie, Herr Dr. Stadel — nur
ein paar Fragen . Wann hat der Baron das Te¬
stament gemacht?"

Der Notar sah ihn mit einem küblen Blick an,
als betrachte er diese Frage als eine Zudring¬
lichkeit.

„Erscheint Ihnen etwa» nicht in Ordnung?*
,^ )as natürlich nicht. Aber ich hätte gern g«j

mußt, wann diese Fassung de« letzten Willen«
niedergelegtwurde."

„Es bestand bereits seit einigen Jahren ein Te¬
stament des Herrn von Rente-Sierow — abe»
vor einem halben Jahr hat er es verändert."

„Vor einem halben Jahr ", wiederholte Gollatz
überlegen̂ «so ist in letzter Zelt nicht mehr dt«
Rede davon gewesen, den Willen zu ändern?"

„Doch, der Baron kam kurz vor seinem —",
der Notar macht« «Ine kleine Pause, als suchte e?
das richtige Wort — „Tode zu mir, um Einzel¬
heiten bezüglich einer nochmaligenAenderung mit
mir 3V besprechen." '

(Fortsetzung folgt.?



^laekrielrtei»aus aller IVvll
Verlasst'!! der Arbeitsstätte führt ins Gefängnis.

Line Achtzehnjährige aus Kempten,  die schon
einmal wegen Pflichtwidrigen Fernbleibens von
der Arbeitsstätte mit vier Wochen Jugendarrest
bestraft worden war , erhielt jetzt vier Monate Ge¬
fängnis , weil sie im April und Mai ds. Js . wie¬
derum au verschiedenen Tagen ihren! Betrieb
ferngeblieben war und sich nichtstuend in der
Ktadt Herumgetrieben hatte. — Eine 51 Jahre
alte Köchin inLindau  erhielt zwei Monate Ge¬
fängnis . Sie war in der Lindauer Gegend in
einem Betrieb als Köchin eingesetzt und verließ
ihren Arbeitsplatz aus unzutreffenden Gründen.

Zwei Opfer der Berge nach sieben Monaten ge¬
borgen. Am 2. Januar hatten die 16jährigen Jun¬
gen Walter Lämle und Walter Steiner aus Mün¬
chen eine Schitour in Z u gs p itz en g e b ie t
unternommen und waren seitdein vermißt. Jetzt
hat sie ein Jäger gefunden. Sie saßen über einer
.kleinen Wand, wo sie vermutlich eingeschlafen und
dann erfroren waren . Die Bergung der Leichen
bereitete große Schwierigkeiten. Zwei junge Men¬
schen haben ihr Leben eingebüßt, zwei Eltern¬
paare haben monatelang in zehrender Sorge ge¬
lebt und acht Bergwachtmänner haben tagelang
wertvolle Arbeitszeit versäumt — nur weil zwei
unerfahrene Menschen eine an sich ungefährliche
Tour nicht sorgfältig vorbereitet und auf die Rat¬
schläge der Ortskundigen nicht gehört hatten.

H Wegen einer Badehose in den Tod. Nach dem
Baden in der Ruhr  fiel einem Jungen die Bade¬
hose, die er am strömenden Wasser auswaschen
wollte, in den Fluß . Bei dem Versuch, sie wieder
auszufindcn, geriet der Junge in einen Strudel
und ertrank.

Feuer durch einen Radioapparat . Ein Einwoh-

nfere Liebe und pflege

zusammen. Sie verbrachten lange Tage zusammen
und beschlossen, wieder zu heiraten.

Einige hundert Jahre altes Grabgewölbe. Bei
der Ausführung von Erdarbeiten am Fuße deS
Fengchunberges an der Schanghai - Nan-
ki n g - Eisenbahn stieß man auf ein einige hun¬
dert Jahre altes Grabgewölbe. DaS Gewölbe war
gut erhalten nnd barg große Mengen alter Min¬
zen, Töpferwaren, Porzellane usw.

kür unsere krauen
Erfahrungen beim Zraueneinfatz

Welche Erfahrungen hat man mit den in den
Fabriken eingesetzten Frauen gemacht? Der weit¬
aus größte Teil der Frauen hat sich rasch In die
Fabrikarbeit eingelebt. Bislang läßt sich schon
übersehen, daß auS dem Hauptkontingent, das ist
die erste und zweite Welle der Meldepflichtigen,
der weitaus größte Teil in den Fabriken und nur
ein kleiner Prozentsatz in den Büros eingesetzt
worden ist. Man geht sogar in steigendem Matze
dazu über, im Wege des Ringtausche » jün¬
gere Angestellte  aus den Büros herauszu-
zichen und ihnen einen Arbeitsplatz in der Fabrik
zuzuweisem An ihren Platz kommenz. B. Mütter

mit schulpfltchttgen Kindern. Daß solche Frauen
vorwiegend in Bürostellungen gebracht werden, ist
ein Gebot der Stunde. Schul- und Bürobeainn
fällen zumeist zusammen, wogegen.sie bei Fabrik¬
arbeit das Haus schon weit früher verlossen
müßten

An Hand der bisher vorliegenden Ergebnisse
läßt sich sagen, daß der größte Teil in Gauztoas-
arbeit eingesetzt worden ist. Zusammenfassendläßt
sich sagen, baß die Aktion ein voller Erfolg ge¬
wesen ist und daß die Frauen in vorbildlicher
Weise ihre Pflicht dem Volksganzen gegenüber
erfüllen.

Strumpflos ist wieder Mode
Es ist ganz selbstverständlich, daß wir. sobald e»

wirklich warm ist, die strumpflose Mode wieder aus-
uehmen, weil dadurch jeder Strümpfe und Punkte
für den Winter sparen  kann. Ganz besonders für
Kinder ist in den Sommermonaten das Barfuß¬
laufen außerordentlich gesund, und man sollte es
deshalb vor allem an den Stadtrandgebieten, in den
Siedlungen, überall durchführen. Der kindliche Fuß
wird durch das Barfußlaufen sehr gekrästigt—
allerdings ist es besser, wenn der unbekleidete Fuß
über den nackten Erdboden als über Steinpflaster
läuft. Inder Stadt bewähren sich für die Kinder
genau sô Toie für die Frau die einfachen luftigen
Holzsandalen, bei denen von allen Seiten die Lust
an den Fuß herankann.
, Wichtig ist nur, daß sowohl.'beim Tragen von

Zwei Rezept« Schlagrahm -Erjatz
Auf manchem Gesicht läßt sich die Frage deut¬

lich ablesen: WaS, in dieser Zeit SchlagrahmV
Jawohl , es geht, doch handelt es sich nicht um
echten, sondern um einen Ersatz. Zwei Rezepte
leien hier angegeben, um der Welt diese holde
Täuschung auftischen zu könne». Zunächst ein-

Mtzzno«»
VaOr«nt». «».»». !
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Ürirgskiliswerk lllr des veuttcke sioic kreur>»4«.

Her in Markranstadt (Sachsen ) hatte seinen
selbstgebastelteuRadioapparat beim Verlassen der
Wohnung nicht abgejchaltet. Durch Selbstentzün¬
dung fing der Apparat Feuer und es entstand ein
Zimmerbrand , der von Nachbarn noch rechtzeitig
gelöscht werden konnte, ehe größeres Unheil ent¬
stand.

Großfeuer durch Zigarettenstummel. Im Dorf
Laseczek  im Kreis Welun (Wartheland ) verur¬
sachte ein leichtfertig fortgeworfener, noch glim¬
mender Zigarettenstummel eine Brandkatastrophr.
14 Wohnäuser, 18 Scheunen, und 12 Stallungen
wurden vernichtet. In den Flammen kamen drei
Pferde, zwölf Schweine und eine größere Anzahl
Schafe um.

Nach zehnjähriger Ehe wieder verheiratet. Die
Eheleute Elvana aus einer kleinen Stadt in der
argentinischen Provinz Santa Fs  hatten sich
nach zehnjähriger Ehe scheiden lassen. Der Zufall
führte die beiden später in Buenos Aires wieder

mal : Äu einem halben Liter ausgekochter Mager¬
milch wird ein mit Wasser alattgerührter Eß¬
löffel voll Weizenmehl gegossen und gleichfalls
kurz damit gekocht. Dies läßt man bann bis zum
nächsten Tag stehen oder kocht die Masse bei Be-'
darf »um Avend am frühen Morgen »nd stellt
sie kalt. Run gibt man zwei Eßlöffel Zucker und
ein Paket Vanillezucker hinzu und schlagt tüchtig.
Wird dieser „Schlagrahm " etwas herzhafter ge¬
wünscht, jo nimmt man statt des Vanillezuckers
— oder auch dazu — einig« Tropfen Rum. oder
Arrak-Back-Arom a.

Ein zweites Rezept schreibt folgendes vor:
Ein Liter Wasser 150 Gramm Zucker, «ine Prise
Salz . Saft von zwei Zitronen und di« abge¬
riebene Schale einer Zitrone werden zum Ko-
chen gebrac
man
een e

rcht. In die kochende Flüssigkeit läßt
N' r .-imm Grieß unter ständigem Rüh-

d >rei Minuten kochen. Dann

nimmt man die Masse vom Feuer , fügt ein Päck¬
chen Vanillezucker oder zwei Eßlöffel Rum¬
oder Arrak -Back-Aroma dazu und schlägt dies
bis zum Erkalten . Diese Masse wird ganz weiß
und schaumig. l- r.

*
Alten Pellkartoffeln füge man entweder

Kümmel ober ein Seliericblatt zum Koche» bei.
Geschälte gekochte Kartoffeln werden, wenn sie alt
find, leicht schwarz. Daher ist es ratsam, sie auf
Sem Dämpfer oder einem Sied, baS in den Koch¬
tops bineinsehängt, r» gare». Schwarze Klecke ver¬
schwinden, wenn mau dem Dampfwasier einen
kleinen Schub Essia beifügt.

Lei feuchtem Wetter  tsi die Frage, die
Kalten »nd Kniffe aus Ser Kleidung in entfernen,
sehr einfach. Man braucht dann die Sachen nur für
ein paar Stunden ins Freie und danach wieder in
einen warmen Raum zu Säugen. In -er senchten
Luft bügeln sich die Stoffe gleichsam von selbsi.
die Kalten verschwinden und die Kleider und An¬
züge bekomme» von selbst wieder ihre richtig«
Form.

Mäntel « nd Ktlzhüt,  sollten täglich
gründlich ansgebürllet und von Staub und Schmutz
befreit werden. Auf einem itaubigen Mantel oder
Hut gibt nämlich tcder Regentrovien sofort eine»
bildlichen graue» Kkeek, der meiüe»? nicht zu ent¬
fernen ist.

Schwäbisches Land
Göppinger Freilichtheater. Die von mehreren

tausend Besuchern mit Beifall aufgenommenen
diesjährigen Erstaufführungen des Göppinger
Freilichttheaters mit dem zur Zeit des Dreißig¬
jährigen Krieges in Alt-Göppingen spielenden
Stück „Es brennt das Land" von Max Scyilling
gestaltete sich bis jetzt zu vollen Erfolgen für den
Autor wie für alle Mitwirkenden. Unter der Spiel¬
leitung von Ernst Stockinger (Stuttgart ) kam die
tiefere Idee der Handlung trefflich zum Ausdruck.

Nersingen. In einem Garten innerhalb unseres

Torfes wurde ein Riesenbovijt gefunden, der über
kopfgroß war und ein Gewicht von 1860 Gr. hatte.

Hütten, Kr. Ulm. Einem tragischen Unglücks-
fall ist der 57 Jahre alte Straßenwart Georg
Eisele  zum Opfer gefallen. Er war mit Aus¬
besserungsarbeiten auf der Straße Schelklingen-
Schmiechen beschäftigt und wurde an einem unbe¬
schranken Bahnübergang vom Zug erfaßt und in
einen Graben geworfen. Dabei zog er sich einen
schweren Schädelbruch zu, der sofort den Tod her-
beisührte.

Sandalen wie beim Barfußlaufen der Fuß ent¬
sprechend gepflegt  wird . Denn m beioen Fach,
ist er natürlich dem Staub und Schmutz stärker aus.
gesetzt, als wenn er durch einen Strumpf beklebet
ist. Darum sollen die Füße, auch bei Auchrrn, tig,
lieh, wenn sie vom Spiel beimk-mmeu mann ge¬
waschen werden, aber nicht zu dein, bau>- sich de,
Fuß darnach nicht wieder erkältet. Ttezel
von Holzsandalen bildet sich an den F ätzen beio«
der? leicht harte Haut. Hier kann man î rch
mäßige-? Waschen und Einkremen des Fußes unlel
leichter Manage entgegenwirken.

IVicktiKes Z» Kurse

Die Gepflogenheit, Sachwerte in Kästen und
Koffern' zum Schutze gegen Feiudeinwirkmig im
Keller aufzubewahreu, ist heute allgemein. Viel¬
fach werden aber zwei Dinge vergessen: der Eigen-
tumsvermerk am Behälter selbst und ein genaues
Verzeichnis des Inhaltes . Das Verzeichnis sollte
zweckmäßig innen am Deckel angebracht und als
Doppel im persönlichen Luftschutzhandgepäck auf¬
bewahrt werden.

Huer cken § pork
Futzball-Bannrnnde!

Am 13. August 1941 werden die Rnndenspiele
im Fußball des Bannes Schwarzwald (401) mit
zwei Spielen fortgesetzt: Feldrennach—Gräscnhau«
sen und Stammhcirn —Calmbach. Ter Begegnung
Feldrennach—Gräfenhansen wird mit allgemeine«
Spannung entgegengesehen, da beide Mannschaften
an der Spitze stehen und aus diesem Spiel der tat¬
sächliche Favor -t für den Titel deS Bannmeisters
hcrvorgehen wird. Den Stammheimern, die aus
eigenem Platz auf den TabellenletztenCalmbach
treffen, wird wohl der Sieg kaum zu nehmen sein.
Tabellen st and:

Spiele Tore Punkte

Feldrennach 3 4 : 2 S
Gräfenhausen 4 10 : 6 6
Stammheim 5 9 : 5 8
Nagold 5 10 : 15 3
Calmbach 5 7 : 11 I

Gestorbene: Marie Welker,  Witwe, geb. Wur¬
ster, 66 I ., Egehausen; Ludwig Wardelich,
31 I ., Altensteig; Philipp Theurer,  SV I .;
Fünfbronn ; Paul Wurster,  18 I ., Fünsbromif
Walter Bausert,  24 I ., Wildbad; Wally
Bäzner,  19 I ., Ottenhausen ; Christian Hehr,
2VI ., Schömberg (Kreis Freudenstadt); Christian
Haas,  Ueberberg -Aach; Otto Gogel,  19
Aach; Jakob Klein,  26 I ., Ditzingen; Margaret«
Goppelt,  21 I ., Leonberg; Johanna Rößl^
geb. Seitter , 59 I ., Heimsheim; Gottlob Amann,
56 I ., Ditzingen; Paul Völt  er , HafnermeisteK
58 I ., Heimsheim; Rosa Reeble,  Witwe , geL
Hunker, 62 I ., Weilderstadt; Ernst Kichere
Altensteig; Haris Rent schier , 24 I ., Wa

lIS.-Pro»»« Vurttcwdcr, 6mbS. 6»»»mtici!u», s . So«,,
vor,  8tutt,»it, k>ieäiick»ti. II. v«rl», »!sltor aock 8ckrlkt,
loiterr . s . 8ok ««I«, c»ln. Vor!», : 8-:>>n»r,n»Iä-1V«cK
Ymb8. Druck: 1. vsI»edIL,ci'»cd» LuolxIrncLcroiL»iv,

Lur Lsit l,t krsilULts7 rillUz

Nagold , 7. August 1S44
Todesanzeige

Mein » liebe, gute, treubesorgte Gattin
Frau Maria Schnepf

geb. Haag
ist nun von ihrem schweren Leiden erlöst und durfte zur
ewige» Ruhe »ingehen.

Der trauernde Gatte : Adolf Schnepf . zum Pflug,
mit Angehörigen

Beerdigung Mittwoch 13 Uhr.
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Erika Braun

Ernst Kaiser
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Ein 6 Monate altes
Zmhtrind

verkauft
Friede . Wahl , Breitende »-

Ein 7>/, Ztr. schweres
Rind

einmal gedeckt, verkauft
Georg Nometfch, Liebeloberg

Einen 10 Monate alten starken
wachsame« - ofhmnd

verkauft
Narl Brauu , Farrenwärter,

»ildberg.
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